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Lesepredigt
Mariä Aufnahme in den Himmel - Lesejahr B (15. August 2018)
L1: Offb 11,19a; 12,1-6a.10ab                  Aps: 45              L2: 1 Kor 15,20-27a              Ev: Lk 1,39-56
Liebe Gemeinde,
„Er stürzt die Mächtigen vom Thron“ - Welche Bilder, welche Gedanken kommen Ihnen dazu in den Sinn? Oder anders gefragt: Welche Mächtigen sähen Sie gerne entmachtet? Und wäre es nicht wirklich gut, wenn dem ein oder anderen Herrscher endlich von göttlichen Mächten das Handwerk gelegt würde?
Als Maria bei Elisabeth ankommt und hört, was diese über Maria und ihr Kind sagt, singt Maria das große Loblied, in dem sich Gott um die Kleinen kümmert, in dem Gott eingreift und für Gerechtigkeit sorgt. 
Doch wo bleibt dieses Eingreifen Gottes, das wir uns manchmal so verzweifelt wünschen? Wann endlich wird er eingreifen mit seinem starken Arm? Ist er wirklich ein Gott, der für die Schwachen sorgt, der sich seines Volkes annimmt? - Bisweilen scheint dieser Gott doch sehr fern, vielleicht sogar machtlos zu sein..... auf jeden Fall viel zu weit weg. Himmel und Erde erscheinen als entfernte Gegenpole.
Und doch hören wir heute, am Fest der Aufnahme Mariens in den Himmel, diese Botschaft von der Begegnung der beiden Schwangeren Elisabeth und Maria.
Wir werden daran erinnert, dass unser Gott nicht der ferne und fremde Gott ist, sondern dass er Mensch geworden ist....
Noch näher können sich Himmel und Erde nicht kommen.
Noch mehr kann dieser Gott kaum zeigen, dass ihm unsere Welt nicht egal ist, dass wir Menschen ihm wichtig sind.
An Weihnachten feiern wir, dass Gott vom Himmel auf die Erde kam – heute geht es sozusagen um die umgekehrte Richtung: der Mensch Maria wird in den Himmel aufgenommen. Damit drücken wir aus: Maria hatte eine ganz enge Verbindung zu Gott, sie lebte im Vertrauen auf Gott und war in ihrem Leben ganz ihm zugewandt. In dieser Ganzheit ist sie bei Gott, dessen Treue über den Tod hinausgeht, geborgen.
Noch näher kann ein Mensch Gott nicht kommen.
In Marias Leben geschah vieles, das schwer zu begreifen war. Doch sie hat fest auf Gottes Wirken vertraut. Darin wurde sie für die Kirche und die Gläubigen zum Vorbild.
„Da berühren sich Himmel und Erde, dass Frieden werde unter uns“ heißt es in einem Lied in unserem Gesangbuch, ganz ähnlich wie es Maria in ihrem Lobgesang formuliert hat. Am heutigen Festtag feiern wir genau das: Himmel und Erde sind keine Gegensätze, sondern sie können zusammenkommen, sich begegnen, sich beeinflussen – auch wenn wir das nicht immer so spüren. Manchmal gibt es allerdings solche Erfahrungen. Das Lied nennt einige: Wenn Menschen selbstlos handeln, einander lieben, sich versöhnen, ist Gottes Friede spürbar – ein Stück Himmel auf Erden.
Die Kräuterbüschel, die traditionell zu diesem Feiertag gesammelt und gesegnet werden, sind übrigens ebenfalls ein Ausdruck der Berührung zwischen Himmel und Erde, zwischen dem Göttlichen und unserer Welt. Denn die Heilkraft vieler Pflanzen spiegelt wider, was Gott für uns Menschen will: das Heil.
So feiern wir heute die Nähe von Himmel und Erde, feiern wir unseren Glauben an Gottes Macht – auch wenn sein Eingreifen meist anders aussieht, als wir es erhoffen und erwarten.
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